
¥ Berlin (dpa). Die Linke will Millioneneinkommen mit 75 Prozent
versteuern. Das stellte Parteichefin Katja Kipping klar. Es solle nach
Vorstellungen der Linken für die Bundestagswahl einen Spitzensteu-
ersatz wie unter Helmut Kohl geben, also von 53 Prozent. Zudem
wolle die Linke, „dass es für jeden Euro, den einer oberhalb von einer
Million Euro verdient, eine 75-prozentige Millionärssteuer gibt“.

VON KARL-HEINZ REITH

¥ Berlin/Bad Oeynhausen (dpa). Das
Bild vom ledigen Vater wandelt sich.
Früher galten sie als „Rabenväter“, die
mit ihrem „Ausrutscher“ nichts zu tun
haben wollten. Heute klagen viele un-
verheiratete Väter auf Beteiligung am
Sorgerecht für ihr Kind. So wie Detlef
Fürste aus Bad Oeynhausen. Er zog im
Kampf um das gemeinsame Sorgerecht
für seinen Sohn bis vor das Bundesver-
fassungsgericht. Mit dem Urteil „Die
Bevorzugung von Müttern ist verfas-
sungswidrig“ brachte er den Stein für
eine Gesetzesänderung ins Rollen.

´ Wie erhält der Vater das Sorgerecht?
Mit der Geburt erhält die Mutter zu-
nächst die alleinige Sorge. Am einfachs-
ten ist es, wenn Vater und Mutter ge-
meinsam – am besten noch vor der Ge-
burt – beim Jugendamt gleich mit der
Anerkennung der Vaterschaft erklären,
dass sie gemeinsam das Sorgerecht aus-
üben wollen. Ist die Mutter nicht bereit,
kann der Vater das Familiengericht an-
rufen. Im gerichtlichen Verfahren erhält
die Mutter Gelegenheit zur Stellung-
nahme. Die Frist dafür endet frühestens
sechs Wochen nach der Geburt.

´ Was ist entscheidend?
Die Beteiligung am Sorgerecht kann
dem Vater künftig nur noch dann ver-
wehrt werden, wenn schwerwiegende
Gründe dagegen sprechen. Entschei-
dend ist nach dem Gesetz allein das Kin-
deswohl. Grundsätzlich wird zunächst
davon ausgegangen, dass es dem Kindes-
wohl dient, wenn beide Eltern das Sorge-
recht gemeinsam ausüben.

´ Was waren bisher die Versagungs-
gründe?

In bisherigen Streitfällen um das Sorge-
recht wird den ledigen Vätern von den
Müttern häufig Alkoholismusvorgewor-
fen. Auch werden Gründe angeführt,
die meist vom Scheitern der Beziehung
herrühren. Der Familienrichter hat eine
Güterabwägung vorzunehmen.

´ Führt die Neuregelung nicht zu einer
weiteren Belastung der Gerichte?
In der Regel soll das Familiengericht in
einem beschleunigten und vereinfach-
ten Verfahren entscheiden. Eine Anhö-
rung des Jugendamts und eine persönli-
che Anhörung der Eltern gelten zu-
nächst als entbehrlich, sofern die Mutter
entweder gar nicht Stellung nimmt oder
Gründe für eine Versagung vorträgt, die
mit dem Kindeswohl nicht im Zusam-
menhang stehen.

´ Kann der ledige Vater auch das allei-
nige Sorgerecht erhalten?
Nach der Neuregelung grundsätzlich ja.
Bisher war dies nur in Ausnahmefällen
möglich – oder wenn die Mutter einver-
standen war. Mit dem neuen Gesetz
kann dem Vater der Zugang zur Allein-
sorge auch ohne Zustimmung der Mut-
ter eröffnet werden. Voraussetzung da-
für ist, dass eine gemeinsame elterliche
Sorge nicht in Betracht kommt und zu
erwarten ist, dass die Übertragung auf
den Vater dem Wohl des Kindes am bes-
ten entspricht.

´ Gilt die Neureglung auch für Alt-
fälle?
Ja. Mehrere spektakuläre Altfälle, bei de-
nen Mütter den Vätern die Beteiligung
am Sorgerecht versagten, waren Anlass
für die Klagen in Karlsruhe und Straß-
burg. Zahlreiche Altfälle warten in den
Familiengerichten noch auf Entschei-
dungen.

¥ München (dpa). Der Mordprozess gegen die mutmaßliche
Rechtsterroristin Beate Zschäpe vor dem Münchner Oberlandesge-
richt (OLG) wird voraussichtlich am 17. April beginnen. Vorläufig
seien Termine bis zum 16. Januar 2014 vorgesehen, sagte eine OLG-
Sprecherin. Sie bestätigte zudem, dass sich Zschäpe wegen Mittäter-
schaft an den Morden der NSU verantworten muss.

Alice Schwarzer (70) hat Kar-
dinal Meisner (79) gelobt.

„Sie sind es gewohnt, kritisiert
zu werden“, schrieb die Feminis-
tin in einem offenen Brief an den
Erzbischof von Köln. „Da ist es
nur fair, Sie auch zu loben, wenn
Sie etwas richtig machen. Und
das haben Sie gerade getan. Sie
haben in der Debatte um die
,Pille danach‘ die Menschlich-
keit sprechen lassen.“

Was ist los mit Kardinal Meis-
ner? Der radikale Abtreibungs-
gegner Klaus Günter Annen ver-
steht die Welt nicht mehr, seit
der Kölner Erzbischof eine
Kehrtwende bei der „Pille da-

nach“ vollzogen hat. „Das ist ’ne
Katastrophe, was der liebe Kardi-
nal da produziert hat“, schimpft
er. Viele trauten ihren Augen
nicht, als ausgerechnet der poli-

tisch unkorrekteste Kirchen-
mann der Republik schriftlich
mitteilte: „Wenn nach einer Ver-
gewaltigung ein Präparat, des-
sen Wirkprinzip die Verhinde-

rung einer Zeugung ist, mit der
Absicht eingesetzt wird, die Be-
fruchtung zu verhindern, dann
ist dies aus meiner Sicht vertret-
bar.“ Und sie bewegt sich doch,
möchte man meinen – in diesem
Fall nicht die Erde, sondern die
Kirche.

Die Mitteilung kommt zwei
Wochen nach Bekanntwerden
des Falles einer jungen Frau, die
in Köln nach einer Vergewalti-
gung an zwei katholischen Kran-
kenhäusern abgewiesen wurde.
Meisner entschuldigte sich,
zeigte sich „beschämt“. Alice
Schwarzer warf ihm jedoch
Scheinheiligkeit vor, da er die

„Pille danach“ immer noch ver-
damme. Dabei gehe es hier nicht
um Abtreibung, sondern um
Empfängnisverhütung.

Meisner (79) hat nun Medizi-
ner befragt und seine Linie tat-
sächlich geändert. Zwar hält er
weiterhinauch nach einerVerge-
waltigung alle Medikamente für
unzulässig, die das Einnisten ei-
ner bereits befruchteten Eizelle
verhindern. Vertretbar sei es
aber, den Eisprung hinauszuzö-
gern. Genau darauf beschränkt
sich nach Angaben des Berufs-
verbandes der Frauenärzte die
Wirkung neuester Pillen mit
dem Wirkstoff Ulipristal.

¥ Berlin (dpa). Der Bundesrat hat den Bund dazu aufgefordert,
strenge Auflagen für die umstrittene Gasgewinnung aus tiefen Ge-
steinsschichten zu erlassen. Auf Antrag von NRW und weiteren Län-
dern forderte die Länderkammer am Freitag, den Einsatz umweltge-
fährdender Substanzen bei der Anwendung der sogenannten Fra-
cking-Technologie abzulehnen, bis die Risiken restlos geklärt sind.

BundesratfordertFracking-Auflagen

¥ Vatikanstadt (AFP). Der türkische Papst-Attentäter Ali Agca hat
den iranischen Revolutionsführer Ayatollah Khomeini als Drahtzie-
her des Anschlags von 1981 genannt. Er sei in Teheran „indoktri-
niert“ worden, nachdem er aus einem türkischen Gefängnis ausge-
brochen war, wo er wegen Mordes an einem Journalisten inhaftiert
war, berichtet Ali Agca in seinem am Freitag erschienenen Buch.

¥ Köln (dpa). Sensation in
Köln: Ausgerechnet der poli-
tisch unkorrekteste Kirchen-
mann der Republik, Kardinal
Meisner (Foto), schwenkt
beim Thema „Pille danach“
um. Ist das Einsicht oder Tak-
tik? Von Christoph Driessen.

Ed Koch, früherer New Yorker Bürgermeis-
ter, ist tot. Koch sei am Freitagmorgen im Al-
ter von 88 Jahren in einem Krankenhaus der
Millionenmetropole an Herzversagen ge-
storben, berichteten US-Medien. Der De-
mokrat hatte die Stadt während seiner Amts-
zeit von 1978 bis 1989 vor dem finanziellen
Kollaps gerettet, Rassenunruhen überschat-
teten jedoch seine Arbeit. FOTO: REUTERS

Ivica Dacic (46), serbischer Ministerpräsi-
dent, will juristisch gegen den an einen Hol-
lywoodfilm angelehnten Scherz eines Fern-
sehsenders vorgehen, bei dem ein Model
ihm in einem Interview ohne Unterwäsche
gegenübersaß. „Das wird nicht ungestraft
bleiben, der Fall wird komplett untersucht“,
kündigte der Sicherheitsberater des Regie-
rungschefs an. FOTO: AFP

Malala Yousafzai (15), durch ihren Wider-
stand gegen die Taliban bekannt gewordene
pakistanische Schülerin, ist für den diesjähri-
gen Friedensnobelpreis nominiert worden.
Yousafzai war Anfang Oktober 2012 von ei-
nem Taliban-Kämpfer angegriffen und von
Kugeln in Kopf und Schulter getroffen wor-
den. Sie hatte sich für das Recht von Mäd-
chen auf Bildung eingesetzt. FOTO: DPA

¥ Istanbul (dpa). Bei einem
Selbstmordanschlag auf die US-
Botschaft inAnkara sind mindes-
tens zwei Menschen getötet wor-
den. Eine Frau wurde zudem le-
bensgefährlich verletzt, als der
Attentäter in einem Eingangsge-
bäude zum Botschaftsgelände
seinen Sprengsatz zündete. Die
türkische Regierung erklärte,
die Tat sei von einem 30-jähri-
gen Linksextremisten aus den
Reihen der verbotenen
DHKP-C verübt worden. Zu-
nächst war spekuliert worden,
dass radikale Islamisten hinter
der Tat stecken könnten.

Die türkische Regierung ver-

stärkte die Sicherheitsmaßnah-
men für diplomatische Vertre-
tungen, auch für die in unmittel-
barer Nachbarschaft des Tator-
tes gelegene deutsche Botschaft.

In dem Gebäude, in dem der
Attentäter seinen Sprengsatz
zündete, werden Besucher der
US-Botschaft von Wachleuten
kontrolliert. Den Ermittlungen
zufolge war der Täter bis unmit-
telbar in die Sicherheitsschleuse
gelangt.Durchdie Wucht derEx-
plosion wurde der Stahlrahmen
einer Sicherheitstür aus der Au-
ßenwand des Gebäudes geris-
sen. Mit dem Attentäter starb
auch ein Wachmann.

¥ Paris (dpa). Drei Wochen nach Beginn des Krieges gegen islamis-
tische Rebellen in Mali reist Frankreichs Präsident François Hol-
lande zum Truppenbesuch in die befreite Wüstenstadt Timbuktu.
Am Samstag will er – gemeinsam mit Übergangspräsident Dion-
counda Traoré – Soldaten treffen und die Moschee Djingareyber so-
wie ein von Rebellen in Brand gesetztes Kulturzentrum besuchen.

Papst-AttentäternenntDrahtzieher

NSU-ProzessbeginntimApril

T A G E S T H E M A
HollandekündigtBlitzbesuchinMalian
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BlutigerAnschlagauf
US-Botschaft in Ankara

Selbstmordattentäter tötet mindestens zwei Menschen

Linkefür75-prozentigeMillionärssteuer

FeministinSchwarzeranderSeitevonKardinalMeisner

Es gibt nichts
Schöneres

auf der Welt, als
ein Mann zu
sein.Ingemeinsa-
mer Runde wür-
den sich wohl
zehn von zehn
Männernauf die-
sen Satz zupros-
ten. Öffentliches
Selbstbewusstsein, körperli-
che Stärke, Dominanz – diese
Attribute haben die verschie-
denen Männlichkeitsbilder
der Nachkriegszeit trotz aller
Unterschiedlichkeit immer
überdauert. Geschlechtszuge-
hörigkeit ist in der heutigen
Zeit fast schon die letzte Kon-
stante, die bis zum Lebens-
ende Bestand hat.

Aber die Sicherheit, ein
Mann zu sein, wird längst von
der Frage überlagert, wie ein
Mann zu sein hat. Oder an-
ders gefragt: Warum sind wir
anscheinend immer die Letz-
ten, die kapieren, dass sich die
Zeiten geändert haben – oder
ändern müssen?

Eine Dirndl-Bemerkung
Brüderle’scher Qualität hät-
ten viele Männer als schon
mitleiderregende Verbal-
Grabscherei eines nur schwer
alternden Alphatierchens ge-
wertet, das es verpasst hat, in
Würde vom Markt der Eitel-
keiten abzutreten. Aber darin
eine Verletzung der Frau, gar
eine Geringschätzung der
Weiblichkeit zu sehen? Nein.
Auf die Idee, unsere Gesell-
schaft als strukturell sexis-
tisch zu bezeichnen, würde
kaum ein Mann kommen.

Ist denn nicht längst alles
auf dem Weg zum Guten?
Vielleicht fehlt dieQuote, viel-

leicht fehlt die
Einkommens-
gleichheit – das
sind, gemessen
am langen Weg
derGleichberech-
tigung, politi-
sche Feinheiten.
Aber dass das
grundsätzliche
Miteinander von

Frauen und Männern in unse-
rer westlichen Welt gut ist,
kann man nicht ernsthaft be-
streiten.

Und dann plötzlich das:
der alltägliche Sexismus. Die
Frage, was denn dann über-
haupt noch erlaubt ist, ist
nicht einmal vorwurfsvoll ge-
meint. Sondern echte Unsi-
cherheit. Wir Männer waren
doch nie höflicher zu euch
Frauen als jetzt.

Das moderne Machotum
haben ja nicht unsere Großel-
tern mit ihren tradierten Rol-
lenbildern erfunden, sondern
erst die 68er-Männer mit ih-
rem Dogma der freien Liebe.
„Wer zweimal mit derselben
pennt, gehört schon zum
Establishment“ – diesen
Sponti-Spruch kann sich
heute niemand mehr leisten.

Die Rebellion der nachfol-
genden Männergenerationen
besteht ja gerade im Wunsch
nach Vertrauen, Treue, Part-
nerschaft, wie Umfragen bele-
gen. Eines ist aber immer
gleich geblieben: Beim Flirt
sind wir so hilflos und plump
wie alle Generationen vor
uns. Empörung mag berech-
tigt sein, ein müdes Lächeln
tut es aber auch.

Dass der
Mann die

Kroneder Schöp-
fung ist, wurde
in der aufkom-
menden Wohl-
standsgesell-
schaft der 50er
Jahre zur Ge-
nüge prokla-
miert. Und wem
man etwas nur oft genug sagt,
der glaubt es am Ende auch.

Frauen hingegen haben ei-
nen langen Weg hinter sich:
von der fleißigen Hausfrau,
die putzt, kocht und wäscht
und sich freut, wenn sie zum
Geburtstag das neuste Kü-
chengerät bekommt, zu den
Emanzen der 70er und den
„Emanzipierten“ der 80er
Jahre bis heute. Die Frau hat
es in den vergangenen Jahr-
zehnten geschafft, sich von
den traditionellen Einschrän-
kungen zu befreien, und die
gleichen Freiheiten wie das
männliche Pendant bean-
sprucht.

Heute gibt es sie: Frauen,
die in Vorstandsetagen bör-
sennotierter Unternehmen
sitzen, und Männer, die we-
gen ihrer Kinder oder pflege-
bedürftiger Angehöriger Teil-
zeit arbeiten. Es gibt in
Deutschland zunehmend
mehr erwerbstätige Frauen.
Gingen 2001 in Deutschland
62Prozent von ihnen einer Ar-
beit nach, waren es 2011 be-
reits 71 Prozent. Auch in Sa-
chen Bildung schneiden
Frauen laut Statistik besser ab
als Männer. Von den 30- bis
34-jährigen Frauen hatten
2011 bereits 35 Prozent einen
hohen Bildungsabschluss,
von den gleichaltrigen Män-

nern waren es
nur 31 Prozent.
Kann Frau sich
alsozufriedenzu-
rücklehnen?
Nein. Noch im-
mer gibt es Män-
ner, die in einer
Frau nicht den
ebenbürtigen
Partner sehen,

sondern das Objekt der Be-
gierde. Je schwieriger zu kna-
cken, destogrößer die Heraus-
forderung und desto heftiger
die aufgefahrenen Geschütze.

Anscheinend hat sich die
Sache mit der Gleichberechti-
gungnoch nichtbis in den hin-
tersten Winkel der Männer-
welt herumgesprochen. Sexis-
mus ist aber nicht erst seit
dem verbalen Fehltritt eines
Rainer Brüderle ein Thema,
das aufgearbeitet werden
muss. Wo endet der Flirt, und
wo beginnt der Sexismus? So
genau definiert haben wir un-
sere Schmerzgrenze wohl
selbst noch nicht.

Auf der einen Seite wollen
wirdenSoftie. Den Frauenver-
steher, der uns Blumen
schenkt und nette Kompli-
mente macht. Aber ein biss-
chen Macho soll er auch sein.
Ja, was denn nun? Es ist mü-
ßig zu diskutieren, wie
„Mann“ sein sollte. Ebenso
müßig ist es aber, jeden Flirt-
versuch unter Sexismusver-
dacht zu stellen. Das geht zu
weit. Wir haben zu viel er-
reicht, um uns selbst in eine
Opferrolle zu zwängen. Wir
sindnicht auf den Mund gefal-
len. Wir sind cool und souve-
rän.

EinseltenesBild: Ledige Väter haben jetzt mehr Sorgerechte. FOTO: DPA
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Das müssen Sie wissen

Männlich

Nie waren wir höflicher
J O H A N N V O L L M E R

K O M M E N T A R E

Weiblich

Raus aus der Opferrolle
J E S S I C A K L E I N E H E L F T E W E S

¥ Selten hat sich eine Gesellschaftsdebatte so schnell aufgela-
den. Sexismus ist in aller Munde, und jeder, so scheint es, defi-
niert die Grenzen zwischen Flirt und Sexismus anders. Aber
was darf Mann überhaupt noch zu einer Frau sagen? Und wie
viele dumme Sprüche muss Frau ertragen? Jessica Kleinehelfte-
wes und Johann Vollmer haben das Verhältnis der Geschlech-
ter aus Frauen- und Männersicht bewertet.

H I N T E R G R U N D

FrauenundMänner
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